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Über dieses Buch


Ein Abenteuer In Italien. Ein sehr ungleiches Musikerpaar reist über Neapel nach Ischia. Er steht kurz vor der Pensionierung und ist 30 Jahre älter als sie, die er als Begleitung für seine Musik mitnimmt. Es ist zum Brüllen, was da alles passieren kann. Bei ihren Auftritten in St. Angelo werden sie vor grossem Publikum spielen. Sie sind nur Amateure und keine Profi-Combo, um so gerissener ist das Erlebnis für sie. Sie dringen vor bis in die Cava Scura. Wo sie sich erholen können.




Autorenhinweis


Erica-Laurence Schneeberg wurde 1944 in Zürich geboren, wo sie bis heute lebt und arbeitet. Ihre früheren Berufe waren Grafik und dann die Musik. In den letzten 30 Jahren lebte sie an der Seite eines Musikers. Jetzt schreibt und illustriert sie in völlig freier Art.





Vorwort zum Roman und Reisebericht


Mancher Reisende freut sich an seinem Ferienort immer wieder über eine gute, gelungene oder eine spezielle Unterhaltung am Abend. Dafür scheut das Hotel oft keinen Aufwand. Was alles dahintersteckt, das wissen die Götter und der Gast hat keine Ahnung davon. In diesem Buch erfährt man, was ein Hotelier in Ischia Porto und in St. Angelo sich so alles ausdachte und was er alles zu bieten hatte im Jahr 1972.


Dabei erfährt man vor allem, was seine Musiker dazu erlebten, und das war nicht wenig, dies während ihrer Anreise, sowie schlussendlich bei ihrem Auftrittsort. Hier wird kein Profi-Ensemble, sondern ein Amateur-Musikerpaar vorgestellt, liebevoll beschrieben, das aber ständig voll im Einsatz steht. Der Ort, wo es stattfindet könnte nicht schöner sein, und dies kam dem Musikerpaar sicher sehr zugute. Zuhause in Zürich hätten sie nicht die Stimmung aufgebracht, wie sie es in St. Angelo beinahe geschenkt bekamen.




Die Hauptpersonen:


Ein Musiker und ein Mädchen


Poem, Ode an Ischia


Zusammen sind wir viel gereist und


Hatten ferne Ziele, viele.


Durch Europa ging es, auch übers Meer


Die Hotels haben wir heimgesucht


Und hinterliessen nichts.


Welches war das Schönste?


Das weiss ich jetzt nicht mehr.


Am schönsten war es auf Ischia,


St. Angelo und Casamicciola.


Oh Ischia, du Traum meines Lebens,


du Gitarren – und Orangengarten,


ihr Felsen und Grotten, du glänzendes Meer,


durch alte Städtchen nur Esel trabten


die Last auf dem Rücken


mit Wiehern IA und mit Hufgeklapper,


doch nachts war die Luft voller Musik, und


ohne dich gibt es kein Zurück.
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Vor der Abreise


In einer wackligen Kutsche fuhr damals 1770 ein 14-jähriger Knabe mit seinem Vater über den Brenner nach Verona - Mailand – Rom – und sogar bis nach Neapel. Es war der junge Mozart. Auf seinem Retourweg brachte er keine schiefen Türmer aus Alabaster von Pisa mit. Sein Reisegepäck war die Musik. Nicht gar so unbequem war die Reise für einen der es auch erleben wollte, er nahm den Schlafwagen. Auch er folgt vor ca. 50 Jahren seinem inneren Ruf. Es war ein Lehrer und auch ein Musiker, wenn auch nur lokal bekannt und somit international verkannt.


Er war nicht mehr der Jüngste und colorierte bereits sein Haar. Haselnussbraun trug er es in dichten Locken um die Ohren, bis in den Nacken. Mit den Meerbädern ist der Zauber dann allerdings aufgeflogen, schlohweiss. Er trug nie eine Krawatte und der oberste Knopf an seinen massgeschneiderten Hemden, diese waren immer uni, weiss oder farbig, dieser Knopf war immer offen. Aber das wurde ihm bald zu kompliziert und von da an wechselte er zu Hemden mit Reissverschluss. Er war praktisch veranlagt. Diese Veranlagung führte womöglich dazu, dass sein Hauptfach als Musiklehrer die Gitarre war, aber seiner Mandoline ist er stets treu geblieben, nachdem er diese gegen seine frühere Geige eingetauscht hatte. Die Mandoline war jetzt sein Trumpf Ass, das er aus den bald vergessenen, weniger gängigen Instrumenten aus dem Sumpf herausrettete, wenn er sie auch inzwischen mit einem Tonabnehmer modifiziert hatte.


Auch er wollte sich auf eine Reise nach Italien begeben, nur fehlte ihm noch eine Begleitung mit Gitarre.


Es war im Jahr 1972, als er sie vor ein paar Wochen in Zürich entdeckte. Sie lag im Schwimmbad auf der Wiese und ass eine Pizza und im Gras daneben hatte sie ihre Gitarre. Er blinzelte durchs grelle Sonnenlicht und dachte bei sich:


«Wie das doch duftet, die ist genau richtig nach meinem Geschmack». Es war eigentlich eine dreifach- Entdeckung; der Duft der noch heissen Pizza, die Gitarre und das Mädchen. Ohne lange zu überlegen ging er auf sie zu und setzte sich neben sie ins Gras und fragte: «Ist es erlaubt, sie mögen wohl Pizza?» Sie bejahte noch im Kauen. Er sah ihr eine Weile zu und schritt zur Einladung: «Wollen sie heute mit mir kommen, ich lade sie ein ins Steakhouse in der Altstadt, das wäre doch eine Abwechslung.» Sie nahm die Einladung ohne zu zögern an und sollte es nicht bereuen. Auf so etwas hatte sie sogar schon gewartet. Er merkte das zwar, aber es tat ihr keinen Abbruch. Dasselbe galt ja auch für ihn und so waren sie schon einmal quitt. Ihm gefiel die Bescheidenheit der jungen Frau, und er konnte annehmen, dass sie die 68ger Jahre nicht an sich hatte herankommen lassen. Zu dieser Bewegung passte sie nicht, obschon sie so jung war, aber sie war anders. Keine Schminke, kein Trara. Nein, mit den Aufständischen der 68ger hatte sie nichts am Hut. Auf den nächsten Tag lud er sie ein zu sich in seine grosse Wohnung in der Altstadt von Zürich. Er wollte nichts anbrennen lassen. Sie staunte sehr über all die Instrumente, die im Wohnraum aufgestellt waren. Wie eine Garde von Zinnsoldaten reihten sich akustische Gitarren ordentlich in Ständern an der einen Wand entlang. Ferner gab es zwei Mandolinen, eine Humms, eine alte Mandorla und eine Harfe überthronte die kostbare Einrichtung. In diesem Studio begann zum ersten Mal ihr Zusammenspiel und er bezirzte sie mit einem virtuosen Tremolo auf der Mandoline. Sie lernte viel von ihm und war von Anfang an total begeistert. Er legte ihr eine seiner besten Gitarren in den Arm, prüfte noch einmal die Stimmung beider Instrumente und los ging es wie von selbst, als sie begannen zu musizieren. Sie begriff schnell was sie zu spielen hatte, nämlich die Akkorde, und schlug alsbald kräftig und rhythmisch über die Saiten. Er wusste sogleich: die hat Schmiss und er lobte sie: «Du bist gut, das gefällt mir!». Nach einigen Proben waren sie ein gutes, unzertrennliches Gespann.


In seinem Fach als Musiklehrer belegte er nur noch ein Halb Amt, und hatte für sechs Wochen Urlaub bekommen. Es war diese wenige Freiheit, die er noch in seinen letzten Jahren unbedingt ausnützen wollte. Es musste jetzt einfach mal etwas kommen, was er noch nicht hatte, obschon er schon lange davon träumte. Vor ein paar Wochen hatte er schon einige Kontakte mit Gitarristen und diese in seinem Studio, da war z.B. eine junge Frau und Sängerin, aber diese waren ihm alle zu eigenwillig. Jetzt hatte er vor sich, wonach er gesucht hatte. Diese war eben wieder einmal arbeitslos, weil ihr Vikariat als Gitarren-Lehrerin zu Ende ging. Daher war sie schon geübt in Anpassung, z.B. an das Konzept der Lehrer die sie vertrat, aber auch bei den verwöhnten Kindern die sie unterrichtete mit ihren vielen Wünschen und Träumen. Dort war sie immer eine Fremde die sich erst bewähren musste, und hier, bei diesem Musiker, bedeutete ihr dies auf einmal alles. Der Sommer war nun angebrochen und nach den Ferien würde sie ein neues Amt antreten. Noch war sie frei.


Er war zwar ganze 30 Jahre älter als sie, aber er sah immer noch hervorragend aus, denn er war sportlich. Jeden Tag gingen sie nun zusammen ins Schwimmbad und da erzählte er ihr, dass er früher Schwimmlehrer war und er wollte ihr immer das Crawlen beibringen, leider ohne grossen Erfolg. Aber das kümmerte beide nicht und sie dachte: ‘Er sieht sogar besser aus als ich, und es sind nicht nur die Muskeln und diese gebräunte Haut. Seine ist weiss wie Marmor und einen Pelz auf der Brust hat er auch. Ich bringe meine jungen Jahre, und er das Können. Egal, was die Leute denken, bei ihm kann ich wenigstens etwas lernen’. Sie hörte ihm immer gerne zu, wenn er ihr etwas beibrachte oder sonst etwas erzählte. Es fehlte ihm dabei nie an Witz, manchmal war es ergreifend, ironisch, und dann wieder einfach nur lustig. Sie lachten dauernd zusammen. Das Lächeln, das er ihr aufs Gesicht gezaubert hatte, blieb dort sitzen, wo es einmal war. Dann übernachtete sie zum ersten Mal in seiner Wohnung. Die ganze Nacht schmiegten sie sich aneinander und sie war verliebt. Er war es vielleicht weniger, denn er war ein gebranntes Kind mit seinen früheren Erfahrungen und den untreuen Weibern. Wenn sie am nächsten Morgen beim Frühstück ihm einen Kuss geben wollte, hielt er sie immer auf Abstand fern von sich, wie eine Puppe und nannte sie Püppchen. Sie fand das sehr lustig. Aber dann eröffnete er ihr, dass er sie mitnehmen möchte auf eine Reise nach Italien. Da war sie sofort einverstanden, kontaktierte noch zuvor die Eltern und dann ging es ans Koffer packen.


Im Zug nach Mailand


Mit Mandoline und Gitarre reisten sie nach Neapel. Alisa und Harald lagen in einem 2er Coupé des Nachtzugs nach Mailand. Sie wollte die Billette sehen, denn sie interessierte sich sehr für den Preis. Sie las Neapel. Sie wollte wissen, was sie ihm für Kosten verursachte. Er sagte zu ihr:


«Zwei Karten Einfach genügen, man weiss nie, Vielleicht fliegen wir zurück, oder es nimmt uns jemand mit. Das möchte ich erst einmal ausprobieren, man hat nie ausgelernt».


«Wie meinst du das?», fragte sie neugierig. Mit Augenzwinkern kam schelmisch seine Antwort: «Retour-Karten sind immer sehr begehrt dort unten. Man wird unterwegs gern mal ausgeraubt und wenn sie eine Fahrkarte ‘Retour’ erwischen, haben sie eine Fahrt gratis in die Schweiz». Sie sagte nur: »So, so», und dachte, dass er übertreibt, aber das Gegenteil würde sich noch herausstellen. Der Clou dieser Reise war für Alisa, dass er ihr das Reiseziel nicht verriet und es ihr bei allen verfänglichen Fragen vorenthielt, es sollte eine Überraschung werden, und das wurde es auch, sogar für beide, schon bald. Aber sie machte sich keine weiteren Sorgen, sie hatte lediglich ihre Gitarre mitzunehmen, das war alles.


Der Zug raste mit ihnen durch die ersten Nachtstunden und Harald wollte keine Langeweile aufkommen lassen und machte ab und zu einen Witz. In Airolo hielt der Zug für ein paar Minuten und ein paar Passagiere drängten durch die Gänge um noch etwas am Kiosk zu holen. Auch Harald stellte sich in den Gang vor ihrem Coupé um sich etwas die Beine zu vertreten. Da streifte ihn ein Reisender, als er am Fenster stand und Harald sah über die Schulter. Da erkannte ihn der andere und rief: «Ho, ho, wen haben wir denn da?» Alisa kam jetzt auch hinzu und. Der andere spottete:


«Hast wieder eine neue Braut, du alter Don Giovanni?»


«Was geht dich das an, du Schulzimmerhocker?»


«Ich reise jetzt!»


«Das wäre ja mal was Neues, bist du nun auf Souvenirs oder auf andere alte Sachen aus, ja es stimmt, ich habe was Neues». Dabei zeigte er stolz auf seine Begleiterin. Der andere lief weg und stürmte weiter durch die Gänge zum Kiosk um noch Zigaretten zu kaufen. Man sah ihn nicht mehr danach, vielleicht hatte er die Abfahrt verpasst.


«Gut, dass der weg ist, dieser Schwerenöter», sagte Harald zu ihr und er fügte bei: «Man hat eben nicht nur Freunde. Das war ein Lehrer aus der Nebenklasse, der sauer auf mich war, weil ich immer vor ihm schon den Ofen angeheizt hatte und es in seiner Schulstube noch kalt war, während ich schon meinen Morgenkaffe geniessen konnte».


Sie fuhren soeben durch den Gotthardtunnel ein und die Fensterscheiben bekamen Beschlag, diesen trüben Filz. Sie sassen im Halbdunkel der spärlichen Beleuchtung. Anstatt den Beschlag wegzuwischen malte er drei grosse Buchstaben darauf. ‘Z – Z – Z.


«Was heisst das?» wollte sie wissen.


Er lächelte belustigt und flüsterte mit vorgehaltener Hand:


«Zerscht Zahle, Tzumpel, das schrieb und sagte eine Italienerin im Zug zu ihrem Mitreisenden, der sie dauernd belästigte». Sie lehnte sich zurück und meinte: «Ach so».


Er merkte, dass der Witz etwas flach rauskam und er fuhr weiter etwas zu erzählen.


Der Bettler von Luino


«In Luino spielte ich mal am Strassenrand für einen Bettler, der einfach keine müde, keine einzige Lira in seinen Hut bekam mit seiner Maultrommel. Es war bereits Abend und der Wind frischte auf. Er war unrasiert, schmutzig, trug die schlotternden Hosen zu kurz, sein Jackett hing an ihm an den Schultern wie an einem Stecken. So machte er einen sehr erbärmlichen Eindruck auf mich, was natürlich seine Absicht war und ich dachte, dass der ziemlich hungrig sei, so wie der aussah. Kurz entschlossen nahm ich mein Instrument aus dem Kasten und begann etwas auf der Mandoline zu tremolieren, einfach eine italienische Phrase aus irgendeinem italienischen Lied. Da flogen aber die Münzen und Geldscheine nur so in meinen kleinen Koffer, den ich natürlich absichtlich geöffnet liess. Langsam füllte sich auch sein Hut, da wollte der Bettler plötzlich gegen. Aber da war es schon zu spät, als er nach seinem Hut griff. Ein Carabinieri in dunkler Uniform erschien wie aus dem Nichts und stand vor uns, wild gestikulierend mit allen seinen Händen in allen Richtungen in der Luft herum. Was hatte das jetzt zu bedeuten? Zuerst nahm er den Hut und das Geld darin an sich, griff nach meinem Mandolinenköfferchen und mich nahm er mit auf den Wachtposten. Dort musste ich die volle Nacht durch in einer Zelle verbringen, statt in dem gemütlichen Bett des Hotels, wo ich für diese Nacht einlogiert war. Eine harte Pritsche war alles was ich für meine Bequemlichkeit, oder mein Wohlbefinden vorfand. Meine Mandoline mit dem nun leeren Köfferchen, das bekam ich zurück, am nächsten Morgen. Sie liessen mich wieder gehen und ungewaschen eilte ich in mein Hotel um noch etwas vom Frühstück zu sehen. Es reichte dann noch für eine Tasse lauwarmen Kaffee und einen kurzen Taucher im Swimming-Pool».


«Und was war mit dem Bettler?» «Den habe ich nicht mehr gesehen, er musste vermutlich nicht mal mit gehen auf den Posten, den kannten sie ja schon». «Und was war der Witz dabei?», fragte sie noch nach. «Ah, das hätte ich beinahe vergessen, im Plättchen Fach des Mandolinenkoffers hatte ich noch ein paar hundert Schweizer Noten drin. Die haben sie nicht angerührt und wie mir schien waren noch ein paar Lire dabei».


Alisa machte grosse Augen zu der Geschichte, es war geradezu unglaublich für sie, dass man das einem so angesehenen Mann, wie er in ihren Augen, und das zu Recht erschien, ihm das antat und sie wetterte drauflos: «Wie gemein von denen».
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